
und ıhrem Verhältnis den Juden 1mM damalıgen Palästina, un Benn'y Ben-
David fragt ach Liebe 1m israelıschen Film (ein Thema, das sıch nıcht aut-
zudrängen scheınt, aber doch ohnend ist).

Auft diese 7We]l ınstruktiven un u geschrıiebenen Beıträge tolgt9
das der Rezensent als Absturz empfindet: eıne Kurzgeschichte VO Etgar
Keret, eın Traum, den 1L11all allenfalls seinem Therapeuten erzählt. IDieses
Vokabular 1Ns Hebräische zurück übersetzen, ware ıch nıcht imstande,
möchte 6S auch nıcht se1in. (Auf 168 steht auf W €e1 Zeıilen 7zweımal
„wegen” be] eiınem Datıv: das 1St 1e] Barbarısmus.)

Die nächsten beiden Arbeiten führen den Leser Z zweıten Themen-
Block dieses Almanachs zurück. Sabıne Brandes un Hanne Foighel berich-
ten VO der Art,; auf die heutige Tel Avıver Partner b7zw. Partnerinnen
chen, SOWI1e auf Formen der Eheschließung, die VO dem 1in Israel eINZ1g
anerkannten tradıtionell relıg1ösen Verfahren grundsätzlıch 1abweichen. Mıt
diesem Artıkel wiıird eiIn Problem angesprochen, das die jüdısche Offentlich-
e1lit nıcht NUr 1n Israel och lange beschäftigen wırd ded Shay beschliefßt
den Band, nde doch versöhnlıch, mi1t seıner Darstellung der eher NCHd-
t1ven Sıcht der jüdıschen Tradıtion auf „des Menschen besten Freund“, den
und Der geneı1gte Leser INag sıch Ende dieses lehrreichen, tlüssig les-
baren Bändchens mi1t seiıner persönlichen Interpretation der etzten der
durchweg erfreulichen Ilustrationen vergnugen.

Sımon Lauer, Freiburg Br

Thomas Harlan, Veıt Unter Miıtarbeit VO  - Jean-Pıerre Stephan und S1eg-
lınde Geisel Rowohlt Verlag, Reinbek 228 156 Seıten.

Di1e Liebe ZUurFr Wahrheit un die Liebe einem Vater, der sıch seıiner Schuld
nıcht stellen wollte, bestimmen „Veıt“, das letzte uch des 20106 verstorbe-
NCN Thomas Harlan. Er dıktierte diesen Brief seinen Vater, als schon
schwer krank W AaTl. Er WUuSsSsfie also, A4SS se1ın Vermächtnıis se1n würde un
wollte och VO dem sprechen, W AasS mMI1t seınen vielen Filmen un:! Bil-
chern och nıcht gezeıgt un: ZESAYL haben glaubte.

In der Vorbemerkung heißt CS; IC habe dieses uch nıcht geschrieben.
Ich habe CS diktiert. Insofern 1Sst 6S MI1r fremd Wer zehn Fınger besitzt, die
ıhm gehorchen, WCT das Glück hat, schreiben dürfen, der schreıbt, WEe1ll
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schreıbt, zumelıst anderes als das, W as sıch schreiben(
NOINMEIN hat Hıer ware das andere die Gestalt meı1nes Vaters: der Rıese, die
FEiche meılner Kındheit. Dies alles o1bt CS nıcht mehr. Dennoch hat dieses
Buch vielleicht eınen Sınn, ennoch SapCc ıch vielleicht Ahnliches
w1e€e dıe Wahrheit.“

Immer oing 6S Wahrheit un: Schuld 1im Leben des Thomas ar
lan un 1n seıiner Kunst. So also auch 1n diesem Buch ber Veıt Harlan, den
Regisseur von /ud SUfß, ber den sich Joseph Goebbels 1940 1in seiınem Tage-
buch freute: „Eın ganz oroßer gen1aler Wurf FEın antisemitischer Film, W1e€e
WIr ıhn uns 1L1UT wünschen können.“ Diese Satze $inden sıch mMıiı1t
vielen Anmerkungen und Erläuterungen 1m Anhang, den der Verlag dan-
kenswerterweıse der lıterarıschen Beschwörung des Vaters tolgen lässt.

Thomas Harlan wıdmete se1ın DaNZCS Leben der Aufdeckung natıonalso-
z1alıstiıscher Verbrechen un: der Benennung VO  E Kontinultät 1in der
Bundesrepublik. Er fühlte rückend die Schuld des Vaters, die dieser nıcht
anerkennen wollte uch deutsche Nachkriegsgerichte wollten sS1e nıcht 7
kennen un sprachen den Regisseur 1n WEe1 Prozessen freı Selbst WE der
Sohn unterscheiden konnte: zwischen Mördern un: denen, die eın „Mord-
ınstrument“ W1e€e den Fılm se1nes Vaters NnNannte lieferten, 7ziündete
doch als Junger Mann, mMI1t seınem Freund Klaus Kinski, ein
Kıno d 1n dem Fiılme se1ınes Vaters gespielt wurden. Niıemand verdächtigte
S1e och als der Sohn ach Polen 1Ng, OIt 1n Archiven deutschen
Kriegsverbrechern nachzuspüren, tuühlte sıch der Vater angegriffen:

AICH habe einen Sohn, Sagtest Du, Vater, der die Beschäftigung mıiıt
dem Abscheulichen der Beschäftigung MI1t dem chönen vorzieht und MI1r
darob orofßen Kummer bereitet.“ Es hiefßß, versuche NUr anstelle sSeINES Na
ters „andere Väter umzubringen“

1964 eilte der verstofßene, enterbte Sohn, 19888 doch herbeigerufen, alls

Sterbebett seınes Vaters. Von diesen Tagen un dem qualvollen Rıngen mıt-
eiınander spricht „Veıt  D auf atemberaubende We1se: „1c hatte meın Leben
geändert. Du hattest Delin Leben nıcht geändert, Du Unabänderlicher.“ Di1e
Anrutfung endet damıt, dass der Sohn wünscht, dıe Schuld des Vaters auf
sıch nehmen können, in Liebe

Bettina Klıx, Berlin
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